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£)ï)tte fbeim ïeirte Snefe urtb >tetigïeit be<§ ©eifteê.
*

®a§ $eim betrat ben ©harajftet feineê Inhabers. ©in £eim einfadjen
unb großen @tite§ mit Sefdjtânïung auf ba§ gebiegen Sîottoenbige geigt ben

aufrechten- unb ïlaren ©haraïter, ein ôeim boit SMeinigïeiten unb STÎicf)tig=

leiten, ba§ „intérieur" mit „9?üpf)e§", ben toeibifdjen, ïleinlichen, ft^toâcÇ=

licfjen ©ïjaraïter.
S3r. 0 ©cfjntiber, Sugatio.

Butofriifjltttg.
Unb mar' es benn tcirflich fo tceit gefehlt,

ÏDas mir leudjtenben Suges ber Bube ergabt:

„Daf braufen ein laueres £üftd)en blafe ?"

r hält feine Blümlein mir bidjt cor öie Bafe,
Damit er mir fojufagen berceife:

„Der BMnter ift fort unb feft auf 6er Seife."

©rofmutter lächelt. Sie glaubt es nicht:
„3uu9®, mich plagt 3U fetjr 6ie ©icht."
„2tber öie Blümchen? Stan fann fie 6och riechen.

Durch öie 6ichteften £)e<fen mufle i<h ïriechen —

£)ör, Bater, tcieber 6as Braufen unö tDeh'n —"

„Bleib 3"uge! Da muf ich fdjon felber feh'n!"

Behutfam öffne ich örunten öie Cür —
Da fommt teas unö überrennt mich fdjier.
©s fauft mir im Baden unö brauft mir in's ®hr:
„©laubft öu nun enöltch, baf idj's bin, öu Cor?" —

„&)ie foHt ich's nicht glauben? 3<h muff es ja.

3unge, herunter! Der £en3 ift ba!"
^ehttld? Pfeifer, gurjeeff.

Sie „Cafa tti ferro" im Jtaarno,
S?on ^obattneë SBinceni Kenner.

SBer mit bet Saïjn toon Seïïingona nact) Socanto fährt, fieîjt, balb mgd]=

bem ber ©dgenenftrang fidj beut oberften fftorbufer be£ Sago SJiaggiote ge=

nähert hat/ au§ fftebgelänbe unb bem ©rün höhet/ ehrtoürbiger^ Säume, ein

trofigeê finftereê ©etoitt bon grauen SOtauern unb fdjtoer bergitterten §en=

ftern auftauchen, über bem fief) ein ©locîenturm mit offenem Sogentoerï
erhebt. ©ê ift bie ,,©afa bi ferro", ober toie bie ältere unb ben llmtbohnern
geläufigere Sertennung Io,utet, bie „Sßignaccia".

2Ser bie heutigen Snfaffen biefeê ïaftettartigen Saueê nach feiner frühe»

ten Seftimmung unb bent ©tbauer auêforfdjt, muff fid) mit gang bogen
unb ungereimten (Srflätungen begnügen. 2)tan toirb ihm fagen, baff einmal

Ohne Heim keine Tiefe und Stetigkeit des Geistes.

Das Heim verrät den Charakter seines Inhabers. Ein Heim einfachen
und großen Stiles mit Beschränkung aus das gediegen Notwendige zeigt den

aufrechten und klaren Charakter, ein Heim voll Kleinigkeiten und Nichtig-
keiten, das „Interieur" mit „Nippes", den weibischen, kleinlichen, schwäch-

lichen Charakter.
Dr. O Schnyder, Lugano.

Bubenfrühling.
Und wär' es denn wirklich so weit gefehlt,

Was mir leuchtenden Auges der Bube erzählt:

„Daß draußen ein laueres Lüftchen blase?"
Er hält feine Blümlein mir dicht vor die Nase,

Damit er mir sozusagen beweise:

„Der Winter ist fort und fest auf der Reise."

Großmutter lächelt. 5ie glaubt es nicht:
„Junge, mich plagt zu sehr die Gicht."
„Aber die Blümchen? Nkan kann sie doch riechen.

Durch die dichtesten Hecken mußte ich kriechen —

Hör, Vater, wieder das Brausen und Weh'n —"

„Bleib Junge! Da muß ich schon selber seh'n!"

Behutsam öffne ich drunten die Tür —
Da kommt was und überrennt mich schier.

Es saust mir im Nacken und braust mir in's Ohr:
„Glaubst du nun endlich, daß ich's bin, du Tor?" —

„Wie sollt ich's nicht glauben? Ich wußt' es ja.

Junge, herunter! Der Lenz ist da !"
Heinrich Lischer, Zurzach.

Die „Casa M Ferro" bei Lorarno.
Von Johannes Vincent Venner.

Wer mit der Bahn von Bellinzona nach Locarno fährt, sieht, bald nach-

dem der Schienenstrang sich dem obersten Norduser des Lago Maggiore ge-

nähert hat, aus Rebgelände und dem Grün hoher, ehrwürdiger Bäume, ein

trotziges finsteres Gewirr von grauen Mauern und schwer vergitterten Fen-
stern auftauchen, über dem sich ein Glockenturm mit offenem Bogenwerk
erhebt. Es ist die „Casa di ferro", oder wie die ältere und den Unrwohnern
geläufigere Benennung lgutet, die „Vignaccia".

Wer die heutigen Insassen dieses kastellartigen Baues nach seiner frühe-
reu Bestimmung und dem Erbauer ausforscht, muß sich mit ganz vagen
und ungereimten Erklärungen begnügen. Man wird ihn: sagen, daß einmal
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©olbaten bxinnen gekauft fatten, unb bafe ©efajtgene ïjter fcf)niad)teten ; bafe

bie „Signaccia" bon ben Römern erbaut moxben fei; anbete meinen fogax

bon ben ©iixïen. ®a bie ftütjeften ^srtfdjxiften, bie man barin botfanb, aug

bem Safere 1594 batieren, mufeten $iftoriïer aug Analogien mit afenltcfeen

Sauten ben ©cfelufe gu gießen, bafe bag SSetï au§ bet «Witte ober bex girierten

ßälfte be§ 16. Safexfeunbertg ftammen müffe. ©ex ©efcfeiifetgfcfexetbex gram
cegco Sallatini aug ©omo bexlegt in einem 1617 exfdjienenen Sudje bte

Saugeit ing Safer 1580 unb nennt atg ©xbauex ben Sanbammann «feetex a

«ßxo bon Stltboxf, Obexften beg £exgogg ®axt ©manuel bon ©abofeen.
_

®ag=

felbe ©atum betgeitfenen bie ©effinex $iftori!ex Stefano gxangctm unb

©affeaxe «Reffi Sinex ffeatexn, eingefeenbexen goxfäjung Blieb eg jebod) box=

beBalten, feftguftelten, bafe bie ,,©afa bi ferro" gmififeen 1556—1562 bon bem

Satex beg genannten ißetex a ißto, nämlicfe bon Saïob a ißxo, eurem bex

tüdftigfien unb Beïannteften «Wagiftxaten beg alten ©tanbeg Xlti — mo ferne

Soxfafexen, bie aug bem Sibinentat ftammten, ing ©fexenbüxgexxecfet aufge»

nommen moxben maren — erbaut moxben ift. Saïob a ißxo feat feine Sen

maf auf mannet ©agfafeung unb in mancfeer bifelomatifcfeen SOÎiffion glütflufe

bextxeten, unb alg Sartbfcfexeibex unb ßanbbogt im ßocaxnefifcfeen xtnb in
Saben mar ex toegen feiner Unfeaxteilicfeïeit unb Unbeftecfeliifeïeit Beïannt

unb Beliebt, ©afe ex nebenbei ein tüchtiger unb fadjïunbiger Saufeexx mar,

bemeift bag ©cfelöfelein gu ©eeboxf, bag ex 1555 erbauen liefe, unb bag ern

©(angftüd ffeäigotfeifcfeet âïxtfeiteïtux baxfteHt. Unb im Auftrage feineg ©ofe=

neg nun, bex alg ©bexftex mit einem «Regiment fcfetoeigexifdfeer Sanbgïnecfete

int ©ienfte beg tönigg bon gxanïxeicfe im Piémont ïâmfefte, erbaute Saïob

a ißxo bie „Signaccia" bei Socarno.
Sn ïnoxxigen, ben ©eift bex Seit a,tmenben «Reimen frnbet fret), nut iRot=

ftift auf einen'Pfeifer beg obexften ©urmgefdjoffeg geïxifeelt, folgenbeg @e=

Soldaten drinnen gehaust hätten, und daß Gefangene hier schmachteten; daß

die „Vignaccia" von den Römern erbaut worden sei; andere meinen sogar

von den Türken. Da die frühesten Inschriften, die man darin vorfand, aus

dem Jahre 1394 datieren, wußten Historiker aus Analogien mit ahnlichen

Bauten den Schluß zu ziehen, daß das Werk aus der Mitte oder der zweiten

Hülste des 16. Jahrhunderts stammen müsse. Der Geschichtsschreiber Fran-
cesco Ballarini aus Como verlegt in einem 1617 erschienenen Buche die

Bauzeit ins Jahr 1580 und nennt als Erbauer den Landammann Peter a

Pro von Altdorf, Obersten des Herzogs Karl Emanuel von Savoyen. Das-

selbe Datum verzeichnen die Tessiner Historiker Stefano Franscun und

Caspare Nessi. Einer spätern, eingehenderen Forschung blieb es jedoch vor-

behalten, festzustellen, daß die „Casa di ferro" zwischen 1556—1662 von dem

Vater des genannten Peter a Pro, nämlich von Jakob a Pro, einem der

tüchtigsten und bekanntesten Magistraten des alten Standes Uri — wo seine

Vorfahren, die aus dem Livinental stammten, ins Ehrenbürgerrecht aufge-

nommen worden waren — erbaut worden ist. Jakob a Pro hat seine He^
mgt auf mancher Tagsatzung und in mancher diplomatischen Mission glucklich

vertreten, und als Landschreiber und Landvogt im Locarnesischen und in
Baden war er wegen seiner Unparteilichkeit und Unbestechlichkeit bekannt

und beliebt. Daß er nebenbei ein tüchtiger und sachkundiger Bauherr war,
beweist das Schlößlein zu Seedorf, das er 1555 erbauen ließ, und das ein

Glanzstück spätgothischer Architektur darstellt. Und im Austrage seines Soh-
nes nun, der als Oberster mit einem Regiment schweizerischer Landsknechte

ini Dienste des Königs von Frankreich im Piémont kämpfte, erbaute Jakob

a Pro die „Vignaccia" bei Locarno. ^ ^

In knorrigen, den Geist der Zeit atmenden Reimen findet sich, mit Rot-

stift auf einen'Pfeiler des obersten Turmgeschofses gekritzelt, folgendes Ge-



bidjt bor, baB ungtoeifelbaft auf bie frühere Seftimmung ber „(Safa bi ferro"
bintoeift:

©eß 1629 unb 30 Sarfe
(Sin luftige ißurf; Betieinanbe toaß,
Sn ber toinafdien im gfreitl) I)ufj,
Säbten toit in allem fufj,
39et) bem rot!) unbt toiffen toinafd)et toein,
©ärbb ift grantiêcujj bon 3tecBBt)nt) auch gfein,
2Jtii anbeten meïfx ber gfellen guotb,
Safdib ®unf5 madft manch guotb' muott),
©en Suggarnefen tï)âtî)' toibt gtoff Ubertrang
©elt muofftenfj gäben ïuth aber übet lang.
0b fet) un| uêgxicfit unnbt uêgalt,
©a lr>aï>r fûribet ber tointberfa.Ib
©a bracht ber frieling ein îrieg betfibr,
©a felbft' ftunbi unffet begibt,
SJtit einem toadetn Etiegifd) bent'en,
Seb felbem berbarren olb 31bb betliebren,
xvbbo (Streng ißannerberr unnbt ©tatbalter bon Soll,
(Sin Beriebmter ï>elbt gefiel unnfj troU,
SBertbt ï)iemit baff glidf) labn toaltb',
SBem eff gufumbt ber tbiejf behalt',

©et bifê rimen gfc^rib' banbt,
Sinbt guo Urb toolerfantl],
Sft Sue offtma.I gelung'
©ott bebiet fb bobr falfcfj' Qung'.

Safdfb ^unb, toie er im ©ebidft feinen Samen felbft angibt, toar alfo
ein Urnerifdfer SanbBfned/t, ber „mit anbeten mebt ber gfellen guotb" in
ber „toinafdjen" (33ignaccia) im „gfreitbf buff" lag. ®ie „(Safg'bi ferro"
toar bemnacb eine fogenannten SSerhefafetne, too bie SanbBfnedjte unb Sölb=
rter gebrillt unb fürforglid; Behütet tourben. (Sin ©ntfommen batattB toar,
toenn nicht ein ©ing ber Unmöglichfeit, fo bod) unerhört fd^toer, toie bie
gange Slrtlage beê SaueB eB urtf beute nod) betoeift. SBar ber Sfngetoorbene
einmal in ben ®afematten, bann fam er erft toiebet betauB, toenn ma,n feine
®raft unb fein Slut in einem ber bieten ipänbel, bie bie bamalige Qeit fenm
geidjnen, gebrauchte. So fdfrieb ein anbetet Sölbnet auf bie Sftauer im gtoeiB
oberften ©utmgefcbojj folgenben Siergeiler:

für Socheïïa, trug ich gu fuß min toel},
fart ^ib gbferbt gen Sont rebtten,
mit lebt unb toebr fit^-t id) nach ebr,
©ott toell mid) tbun Begleiten. 1629 b. 11. SSarÜ].

Um bon Socarno auB bie „(Safa bi ferro" gu erreichen, folgt man am
beften bem fdjmalen Sßfa.b, ber bem See entlang führt. Sn einer fdftoadien
bglben Stunbe bat man baê Qiel ber Sffianbetung erreicht, unb ber (Sinbrud,
ben ber Sau nach ber Seefeite bin bietet, toäte noch unheimlicher unb trotziger,
ftünbe nicht ein fleineê, gierlicbeê & a ö e I d) c tt babei, baB mit feiner 9Sor=
bade bon entgüdenbfter ardiiteftoninher ©irfung ift, unb baB bitftere ©efamt=

dicht vor, das unzweifelhaft auf die frühere Bestimmung der „Casa di ferro"
hinweist:

Deß 1629 und 30 Jarß
Ein lustige Purß beyeinande waß,
In der winafchen im gfreith huß,
Labten wir in allem fuß,
Bey dem roth undt wissen winascher wein,
Därby ist Frantiscuß von Rechbyny auch gsein,
Mit anderen mehr der gsellen guoth,
Baschy Kuntz macht manch guoth' muoth,
Den Luggarnesen thäth' wihr groß Ubertrang
Gelt muoßtenß gäben kurtz oder über lang.
Ob sey unß usgricht unndt uszalt,
Da wahr füriber der winther käst,
Da bracht der frieling ein krieg herfihr,
Da selbst' stundt unßer begihr,
Mit einem wackern kriegisch Herren,
Bey selbem verharren old Zleb Verliehren,
Jhro Streng Pannerherr unndt Stathalter von Roll,
Ein beriehmter heldt gefihl unnß woll,
Wendt hiemit daß glickh Iahn walth',
Wem eß zukumbt der thieß behalt'.

Der diß rimen gschrib' handt,
Sindt zuo Ury wolerkanth,
Ist Ine offtmah gelung'
Gott behiet sy vohr falsch' Zung'.

Baschy Kuntz, wie er im Gedicht seinen Namen selbst angibt, war also
ein Urnerischer Landsknecht, der „mit anderen mehr der gsellen guoth" in
der „winaschen" (Vignaccia) im „gfreithk huß" lag. Die „Casg'di ferro"
war demnach eine sogenannten Werbekaserne, wo die Landsknechte und Sold-
ner gedrillt und fürsorglich behütet wurden. Ein Entkommen daraus war,
wenn nicht ein Ding der Unmöglichkeit, so doch unerhört schwer, wie die
ganze Anlage des Baues es uns heute noch beweist. War der Angeworbene
einmal in den Kasematten, dann kam er erst wieder heraus, wenn man seine
Kraft und sein Blut in einem der vielen Händel, die die damalige Zeit kenn-
zeichnen, gebrauchte. So schrieb ein anderer Söldner aus die Mauer im zweit-
obersten Turmgeschoß folgenden Vierzeiler:

für Rochellg trug ich zu fuß min weh,
kan Jitz zpferdt gen Rom reytten,
mit lehr und wehr ficht ich nach ehr,
Gott well mich thun begleyten. 1629 d. 11. Marty.

Um van Locarno aus die „Casa di ferro" zu erreichen, folgt man am
besten dem schmalen Psa,d, der dem See entlang führt. In einer schwachen
halben Stunde hat man das Ziel der Wanderung erreicht, und der Eindruck,
den der Bau nach der Seeseite hin bietet, wäre noch unheimlicher und trotziger,
stünde nicht ein kleines, zierliches K a pe11chen dabei, das mit seiner Vor-
Halle von entzückendster architektonischer Wirkung ist, und das düstere Gesamt-



— 276 —

bilb munter burdjbrid)t. Sind) wenn Wir nidjt bereits Wüßten, Weidjen Sweden
bie „93igna,ccia" errietet Worben ift, brcingt ficf/ bem 23efud)er Beim erften
SInblid bie Übetgeugung auf, baff er Bier bor einem fRutgbau bolt ftrengften
(SrnfteS, boll finfterer, nüdjternfter @ntfd)ïoffenBeit ftel)t. Sein genfter, baê

nid/t mit biden ©ifengittern gefd/i'tigt, ïein Sor, beffen Wud)tige ^litgcl nid)t
mit gewaltigem SSerbau gefidiert ift; aïïeS erfd/eint alê mit Betonter StBfid/t

bon ber 9Iuf;enWeIt abge»
' ' "I" "'^11 fdjloffen unb bie maffinen

Jfcfc, " ' "lîtii Süxme berboltftänbigen
' 1 ifl bcn ©inbrud beê SMjrBaf»

ten. ®aê ipaubtgebäube,

jÉ ' -fi au» Wettergrauen Mrud)=
fteincn fdjmudloS unb tal/I

' ÉIK, aufgeführt, Ijat bie gorm
V | eineS 9ted)tedê; au§ ber

•y
' JdPr pBB ^ Mitte beê ©übflügels

EpsPjï ftreBt ber fd)Ianïc ©loden»
t, i turm emf/or, mit ber 3^oxb=
} t Weftede ftcl)t ein mäd)tiger

Srebbenturm in SSerbin»

bung unb an ber Dftfeite
lagert fid) ber ®onfon bor.
SMefe ©eite toeift als ein»

gige Belebung beS ard)i=
teïtonifcfjen SilbeS bie

©onfolenreüje beS Morb»
gangeê auf.

32idgt Weniger nüdjtern
H unb unl/eimlid) fieî)t eS im

Snnern beS eifernen ipau»
Neffen Mitte ein tiefer

SPPMöl H *êof einnimmt, au§. Su
ber ißtanlofigteit unb Un»

regelmâfjigïeit im Ernten»
Bau, Wo bie dtäume fdjief»

Winïlig berfdjoben unb bie ©todWerïe ungleid) berteilt finb, Wilt fftaBn, ber
in ben Mitteilungen ber Slntiquarifdjen ©efeïïfd/aft Qitrid) ber ,,©afa bi
ferro" eine einläfjlicbe SSefdjteibung Wibmet, Wohlüberlegte SIbfidjt unb ben
SuSbrud eines Beftimmten ©BftemS feBen. Man berfteBt biefen Mangel
an ardjiteïtonifdjem DrbnungSfinn, meint er, „fobalb man baê ©ange über»
fdjaut, bann geigt fidj, Wie ber 5ßlan bon Stnfang an auf eine grubbenWeife
©onberung ber fftäume nadj iBxer berfdjiebenen SBeftimmung gerichtet War,
Wie bie einen fid) als SßoBngemädjer unb bie anbern a.lS 23e=

ftanbteile einer Einlage gu erïennetx geben, bcren Üöeftimmung bie»

fe§ labbrintBifdie ©Bftem geforbert Bat. ®ort ift ÜBcrfidit unb ein»
fadje örbnung gu finben, Bdr bagegen ift alteS auf tput nad)
Stufen unb gegenfeitige Überwachung im Innern angelegt, batjcr ber fidjere
Skrfdjlu§ gegen bie übrigen Seite beS ©ebäubeS, bie geheimen ©änge unb
Srebben, Weld)e biefe ©emäd)er unb ©eile nad) alten Dtidjtungen berbinben,
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bild munter durchbricht. Auch wenn wir nicht bereits wüßten, welchen Zwecken
die „Vignqccia" errichtet worden ist, drängt sich dem Besucher beim ersten
Anblick die Überzeugung auf, daß er hier vor einem Nutzbau voll strengsten

Ernstes, voll finsterer, nüchternster Entschlossenheit steht. Kein Fenster, das
nicht mit dicken Eisengittern geschützt, kein Tor, dessen wuchtige Flügel nicht
mit gewaltigem Verbau gesichert ist; alles erscheint als mit betonter Absicht

von der Außenwelt abge-

Z. r schlössen und die massiven
Türme vervollständigen

M
Eindruck des Wehrhaf-

M ten. Das Hauptgebäude,
H aus wettergrauen Bruch-
' steinen schmucklos und kahl

aufgeführt, hat die Form
â,, eines Rechtecks; aus der

Mitte des Südslügels
strebt der schlanke Glocken-

îH türm empor, mit der Nord-
t st Westecke steht ein mächtiger

Treppenturm in Verbiu-
dung und an der Ostseite
lagert sich der Donjon vor.
Diese Seite weist als ein-
zige Belebung des archi-
tektonischen Bildes die

Consolenreihe des Mord-
ganges auf.

Nicht weniger nüchtern
D und unheimlich sieht es im

Innern des eisernen Hau-
ses, dessen Mitte ein tieferI HG einnimmt, aus. In
der Planlosigkeit und Un-
regelmäßigkeit im Innen-
bau, wo die Räume schief-

winklig verschoben und die Stockwerke ungleich verteilt sind, will Rahn, der
in den Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft Zürich der „Casa di
serro" eine einläßliche Beschreibung widmet, wohlüberlegte Absicht und ven
Ausdruck eines bestimmten Systems sehen. Man versteht diesen Mangel
an architektonischem Ordnungssinn, meint er, „sobald man das Ganze über-
schaut, dann zeigt sich, wie der Plan von Anfang an auf eine gruppenweise
Sonderung der Räume nach ihrer verschiedenen Bestimmung gerichtet war,
wie die einen sich als Wohngemächer und die andern qls Be-
standteile einer Anlage zu erkennen geben, deren Bestimmung die-
ses labyrinthische System gefordert hat. Dort ist Übersicht und ein-
fache Ordnung zu finden, hier dagegen ist alles auf Hut nach
Außen und gegenseitige Überwachung im Innern angelegt, daher der sichere

Verschluß gegen die übrigen Teile des Gebäudes, die geheimen Gänge und
Treppen, welche diese Gemächer und Säle nach allen Richtungen verbinden,
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bie ^erïerfenfler, öie fid) no,rfi äußert öffnen unb bie Surfen, bie in Den gtoi=
fchentoänöen für ba§ ©fäherauge bienen." $ie ®atfad)e, bag bie „Sofa bi
ferro" eine SSerBeïaferne getoefen ift, madrf bie Srtäuterungen Sahnê offne
toeiiereê glaubhaft. SDarunt toot)! tourbe fûï bie Stnlage aud) biefe einfame
llferftette auêgefudit, too man in alter ©title bie Offer auB= unb einlaben
ïonnte, benn, ba% man in erfter Sinie ben ©eetoeg Benügte, Betoeifen Über=

refte einer ^afenantage, bie einft mit bem eifernen ipauê berBratben toar.
Übrigens ftanb bie „Signaccia" alê SSerBeïaferne nicfjt attein in ber ©dftoeig.
Sine fo!d)e toar artd) ber igataft in Srieg, ben ber Sanbeêtjauptmann Saffar
©todatfer im 17. Sahrlfunbert erbauen lieg unb ungtoeifelgaft artd) ber tpof
„tpofen" bei Srfjatmgen im Canton ©djaffhaufen, beffen SrBauer ber Beri'td)=

tigte ©djaffhaufer Sürgermeifter 2toBia§ ipotlänber bon Sgetau toar.
S§ toitrbe biet gu toeit fütjren unb aurf) für ben Sefer be§ ^ntereffeê ent=

Behren, bie gtud)t bon ©älert, ^afematien unb Serliegert, bie ba§ innere
ber „Safa bi ferro" auffüllen, nager gu befcgreiBen ober aud) nur aufgugätilen,
®iefer Start toar fo fegr nur feinem büfteren, freubetofen fftoerf beftimmt, bag
fid) bie Jhmft bon ifjm ferngehalten Bat. ipie unb ba finbet fid) eine nüchterne
beïoratibe SJÎaterei ober, toie im Ipauftturm, im ©aBinctt be§ ©(^to^ïjerxrc
unb im Stoeffenhaufe einiges ©tuïïaturtoerï ober einige ïûmmerlirfje ©e=

tooIBeïonfoten. SBaS am meiften Bemerïenêfeert ift, ba§ ift bie 33ortreffIid>
!eit beS feingtängenben, bauerhaften ©turfeS, mit bem bie meiften Säume 6e=

bedt finb. Slnfegnlid/ unb toot)ntidj finb bie Bxtrfcfiaftlidien Säume, Befom
berS fdfmurf ba,runter baS Sribatgemad) beS ©dftogherrn, mit bem SBaffen
ber St ißbo unb reicherem ©tuïïaturtoerï, gang büfter unb unfreunblid) bie
eigentlichen ®afernen, bie burd) ein gangeê ©tjftem bon ©ängert, ©eheimtrefr
fen unb SffiadfiftuBen ïfermetifdh bon ber Sïugentoett aBgefdfloffen fcdjeinen.
SS erübrigt fid), BefonberS gu Bemerïen, bag eine gang SIngaBI bon niebeten,
getoöIBten SSerliegen als Werfer für renitente ©ölbner gebient gaben toerben.

©erne betlägt mart biefe unheimtid) anmutenbn Stauern, bie im Saufe
ber Sagrgunberte fo manchen ©eufger bernommen gaben mögen, toieber, um
ficf) an ben gierlidEjen, gragiten grumen ber Keinen tafelte, bie ber fcgmerg=
haften SSuttergotteS getoeigt ift, gu freuen.

IHagp.
Du unb id), mir beibe, < ÏDenn 6er Rimmel roollte,
Sinb erfüllt non £eibe. Î (Es ftd) fügen follte,
Können nid)t gufammengegn, | Dag mir fönnten ^an6 in £?atrb
ïïïûffen beibe abfeifs ftegn, < ÎDanbem burd) bas ganje £anb
Du unb id) mir beibe, 1 tüenn ber tjirnmel roollte!

Dod) fo mug id) flagen,
(Es ben ÏDinben fagen:
©ragt igt taufenb ©rüge gin,
Sagt i!)r meiner £iebe Sinn —

fo lTlUj| id) flagert! Kicfjorb Sdjneiter, ß?tntertl)ur

— 277 —

die Kerkerfenster, die sich nach außen öffnen und die Lücken, die in den Zwi-
schenwänden für das Späherauge dienen." Die Tatsache, daß die „Cafa di
ferro" eine Werbekaserne gewesen ist, macht die Erläuterungen Rahns ohne
weiteres glaubhaft. Darum Wohl wurde für die Anlage auch diese einsame
Uferstelle ausgesucht, wo man in aller Stille die Opfer aus- und einladen
konnte, denn, daß man in erster Linie den Seeweg benutzte, beweisen Über-
resie einer Hafenanlage, die einst mit dem eisernen Haus verbunden war.
Übrigens stand die „Vignaccia" als Werbekaserne nicht allein in der Schweiz.
Eine solche war auch der Palast in Brieg, den der Landeshauptmann Caspar
Stockalper im 17. Jahrhundert erbauen ließ und unzweifelhaft auch der Hos
„Hosen" bei Thahngen im Kanton Schaffhausen, dessen Erbauer der berüch-
tigte Schasfhauser Bürgermeister Tobias Holländer von Betau war.

Es würde viel zu weit führen und auch für den Leser des Interesses ent-
kehren, die Flucht von Sälen, Kasematten und Verließen, die das Innere
der „Casa di ferro" ausfüllen, näher zu beschreiben oder auch nur aufzuzählen.
Dieser Bau war so sehr nur seinem düsteren, freudelosen Zweck bestimmt, daß
sich die Kunst von ihm ferngehalten hat. Hie und da findet sich eine nüchterne
dekorative Malerei oder, wie im Hauptturm, im Kabinett des Schloßherrn
und im Treppenhause einiges Stukkaturwerk oder einige kümmerliche Ge-
Wölbekonsolen. Was am meisten bemerkenswert ist, das ist die Vortrefflich-
keit des feinglänzenden, dauerhaften Stuckes, mit dem die meisten Räume be-
deckt sind. Ansehnlich und wohnlich sind die herrschaftlichen Räume, besän-
ders schmuck darunter das Privatgemach des Schloßherrn, mit dem Wappen
der A Pro und reicherem Stukkaturwerk, ganz düster und unfreundlich die
eigentlichen Kasernen, die durch ein ganzes System von Gängen, Geheimtrep-
Pen und Wachtstuben hermetisch von der Außenwelt abgeschlossen scheinen.
Es erübrigt sich, besonders zu bemerken, daß eine ganz Anzahl von niederen,
gewölbten Verließen als Kerker für renitente Söldner gedient haben werden.

Gerne verläßt man diese unheimlich anmutendn Mauern, die im Laufe
der Jahrhunderte so manchen Seufzer vernommen haben mögen, wieder, um
sich an den zierlichen, grazilen Formen der kleinen Kapelle, die der schmerz-
haften MuttergotteZ geweiht ist, zu freuen.

Klage.
Du und ich, wir beide, < Wenn der Himmel wollte,
Sind erfüllt von Leide. s Gs sich fügen sollte,
Aönnen nicht zusammengehn, - Daß wir könnten Hand in Hand
Müssen beide abseits stehn, ^ Wandern durch das ganze Land
Du und ich wir beide. Wenn der Himmel wollte!

Doch so muß ich klagen,
Gs den Winden sagen :

Tragt ihr tausend Grüße hin,
Sagt ihr meiner Liebe Sinn —

NIUA ìch Richard Schneiter, tvinterthur
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